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Mepsisivsnenn

Eigenartige Gewiichse aus Siidafrika

Unstreitig gehort Studafrika zu den inter-
essantesten Pflanzengebieten der Krde. Vor
allem deswegen, weil dort im Verlaute geo-
logischer Epochen eine ganze Reihe von Pflan-
zenfamilien gezwungen wurde, sich extremer
Trockenheit anzupassen, so dal dort eine
Formenwelt entstand, die sonst nirgends zu
beobachten ist. Unter diesen vielen Sonder-
lingen fallen in erster Linie wohl die An-
gehorigen der groBlen Familie der Schwalben-
wurzgewéichse oder der Asclepiadazeen auf.
In unserer heimischen Flora finden wir deren
gerade nicht viel. In Gebiischen und Wéldern
st0ft man im Sommer hin und wieder auf die
weilblihende Schwalbenwurz (Vince-
toxium officinale), deren in Kapseln reifende
Samen Flughaare tragen. In unseren Gérten
findet sich dann weiter noch die sehr schéne
Seidenpflanze (Asclepias tuberosa), die als vor-
ziigliche Bienenfutterpflanze geschitzte ,,Papa-
geienpflanze’ (Asclepias syriaca) sowie der
kletternde Baumschlinger (Periploca graeca),
wahrend die Zimmerblumenfreunde hiufig die
gleichfalls kletternde Wachsblume (Hoya car-
nosa) piflegen, die auch in diese Verwandt-
schaft gehort.

Die unter dem Sammelbegriff A a sblumen
zusammengefafiten siidafrikanischen Sukku-
lenten gehoren der groBlen Unterfamilie der

Bet allen Schwalbenwurz-
gewdchsen  (Asclepidia-
ceen) sind die Massen der
Pollenzujezwei Portionen
zusammengefaft, die
durch einen Klemmlorper
verbunden sind. Dieser
schnappt sogleich wm das
Bein  oder den Riissel
eines besuchenden Insekts
wusammen, das daher
gezwungen ist, den
ganzen  Spermatophor
matzunehmen, wum thn
bei dem ndchsten Bliiten-
besuch an der Narbe
abzulagern. Hier ist der
Klemmkorper an einer Nadel angeklemmt dargestellt

Hlemmudrper

Spermatophoren,

Von Ing. A. Niklitsche:

DK 582.938(t4)

Stapelien an und sind krautige Gewichs,
die etwa gegen 500 Arten umfassen mogen
und allesamt sogenannte Stammsukkulenten
sind, die lediglich mit Hilfe des in den Stimm-
chen vorhandenen Blattgriins assimilieren und
die Bléatter bis auf ganz rudimentére Schuppen
oder dornenartige Gebilde reduziert haben
Es finden sich etwa hiifthohe Gewéchse bis
zu ganz winzigen Gebilden von nur wenig melr
als 1 cm Hohe. Hochst eigenartig wie bei allen
Schwalbenwurzgewéchsen vollzieht sich auc
bei ihnen die Bestdubung. So gut wie al
Bliiten, die auf die Grundform eines fiinf
zackigen Sternes zuriickzufiihren sind, locken
sowohl durch ihr merkwiirdiges Aussehen
als durch ihren G eruch Aasfliegen an. D
Bliiten selbst sind meist in gelbbraunen bis
purpurbraunen Farben mit gelben oder weilen
Punkten oder Strichen gehalten und ahmen
dadurch in sehr vollkommener Weise optisth
ein Stiick rohen oder schon faulenden Fleisches
nach. Diese Illusion wird durch den vielfad
durchdringenden Aasgeruch verstirkt,
diesen Pflanzen auch ihren Namen gegeben hat
Im Englischen heiBen die Aasblumen gleich
falls ,,carrion-flowers®, also soviel wie Leicher
blumen. Folgt das durch diese Geriiche a
gelockte Insekt und versucht von dem gleick
falls feilgebotenen Nektar zu naschen, 80 wird
es ein Opfer einer Art von Gewaltanwendu
der Bliite. Wir haben es hier namlich mit s
genannten Klemmfallenblumen zu tun, die
ziemlich das Sonderbarste sind, was ein Gewilchs
als Sicherungsmittel fiir seine Befruchtung &
bieten kann. Das Wesentliche einer derartig?
Klemmfallenblume -besteht darin, daB die
Pollenmasse der Pollensicke je zweier benack
barter Staubbeutel in Form von Pollenkdlbche”
zusammengefaBt und durch einen aus 5¢
festem Stoff gebildeten Klemmkorper V¢
bunden sind. Die Aasfliegen, die natiil
gierig nach dem meist versteckt in grubeﬂ:
artigen Vertiefungen unterhalb der Klemlﬂu
korper ausgeschiedenen Nektar suchen, gefa’ﬁe&
bei dieser Nischerei unfehlbar in den Lal;g]j
spalt des Klemmkoérpers und bleiben ”
Riissel oder Bein darin stecken. Bei den’

gleich einsetzenden Befreiungsversucheﬂ
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Die ungeheure Bliite der Riesenaasblume (Stapelia

gigantea). Die oft bis zu 40 cm im Durchmesser auf-

weisende Einzelbliite ist wahrscheinlich die 2weitgropte
im  ganzen Pflanzenreich

Insekts wird dann in der Regel der Klemm-
kirper samt den Pollensdcken (den Pollinien;
nach Wettstein: Spermatophoren) aus der
Blite gerissen und bleibt an dem betreffenden
Glied der Fliege héngen. Beim nichsten
Blitenbesuch geraten sie leicht in die Narben-
héhle, wobei die Pollenklumpen meist an der
Narbe kleben bleiben und dort die Befruchtung
verursachen, wogegen der Klemmkorper am
Bein oder Riissel der Fliege verbleibt. Natiir-
lich wiederholt sich das Spiel mit den Klemm-
kirpern bei jedem Besuch neuerlich, und
Kerner v. Marilaun hat an Fliegen,
lie die Bliiten der Seidenpflanze (Asclepias
wrnuta) besuchten, bis zu acht Klemmkorper
i einem Bein gezéhlt. Natiirlich geht es
bei diesem Abenteuer mit der tiickischen
Klemmfalle nicht immer so gut aus. Schwéichere
Insekten, die nicht imstande sind, die Spermato- sagen gleich mit zwei Weltrekorden® auf. Sie
phoren aus der Bliite zu reiBen, bleiben ge- entwickelt nimlich die zweitgroBte Binzelbliite
fingen und gehen in der rasch welkenden Bliite —im Pflanzenreich iiberhaupt und istnebenhernoch
dend zugrunde. Ebenso kommt es auch vor, das groBtblumige Gewichs, das wir kultivieren
@ Riissel oder Bein einfach abgerissen  konnen. Schon in einem griéferen Blumentopf
verden und die Fliege somit verstiimmelt wird. kann man das auBerordentlich interessante Ent-

pnd nun zu den Aasblumen selbst. Die stehen der ungeheueren Bliite verwirklichen. Zu-
2iBte und stattlichste von

men ist die Riesen a a s- Y |
hlum e (Stapelia gigantea), g
d?ren Stdémmchen, die einem
Silenkaktus gleichen, aber
Y?ng stachellos sind, etwa
3 hoch und bis zu 4 em
'l werden. Sie kommt, wie
lie meisten Stapelien, in den
Sub_tropischen Teilen Siid-
thikas vor und wichst be-
“Nders gern in oder zwischen
Uchen oder im Schatten
erer Biume. Diese einzig-
tige Pflanze trumpft sozu-

Sehinzs

A .
Sching.ii) asblume  (Stapelia

Mrighy m Bliite. Die Bliiten,
o Ttg 9emen Durcholnesser vON.
Pz < CL. _Steht d@e. bliihende
— Z’m Freien, so ist es fast
tm;mg ¥h, die Bliiten, ohne Fliegen

"ekmen, da diese in Massen
ungelockt werden,
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nichst bilden sich eigentiimlich geformte
Knospen, die sich im gegebenen Augenblick mit
einem leichten Knall (anscheinend entsteht vor
dem Aufblithen in der sich rapid vergréBernden
Knospe ein Luftunterdruck) &ffnet und zu einer
riesigen Bliite in der Form eines langzipfeligen
filnfzackigen Sternes entfaltet, der leicht bis
zu 40 em im Durchmesser erreicht. Fiir die
nichste Umgebung ist dieses Erblihen in-
folge des penetranten Aasgeruches der Bliite
einigermallen verhdngnisvoll. In hellen Scharen
stellen sich sofort Fliegen ein, meistens sind es
so viele, dafl man die Bliite o hn e Fliegen gar
nicht photographieren kann. Aber alle diese
Besucher werden nun nicht nur mit den heim-
tlickischen Klemmfallen gepackt, sondern die
Tduschung vor allem der Aasfliegen geht so weit,
daBl diese sogar ihre Eier auf der Bliite ablegen,
Die bald auskriechenden Maden sind natiirlich
allesamt dem Hungertode geweiht, da sich in
der Bliite fiir sie absolut nichts GenieBbares
vorfindet. Es ist dies ein ganz besonders ein-
drucksvolles Beispiel fiir die Entartung der
sonst fiir Pflanze und Insekt gleich segens-

vollen Zusammenarbeit (Symbiose) im Lebens-

kampf. Freilich werden in vielen Féllen die

Maden wieder insofern zum Verhingnis der
Pflanze, als allerlei Singvigel diese Lecker-

bissen bald entdecken und beim Aufpicken der
Maden die Bliite rasch zerstoren.

Neben dieser Riesenaasblume gibt es nock
eine ganze Reihe von Arten, die verhiltnis
mifig sehr groBle Bliten hervorbringen, wi
die vornehme Aasblume (Stapelia nobilis), die
groBblumige Aasblume (St. grandiflora) und di
in den botanischen Girten hiufigere Schinzsche
Aasblume (St. Schinzii), die es auch noch au
Bliiten von etwa 22 em Durchmesser bringt.

Aus dem weiten Gebiet der anderen eigent-
lichen Stapelien — man unterscheidet heute
etwa 200 natiirliche Arten, nebenher gibt es
aber auch schon eine Menge von Kreuzungen
(Hybriden) — seien nur noch zwei interessant
Pflanzen erwihnt. Vor allem die merkwiirdige
veréinderliche Aasblume (Stapelie muta
bilis), die schon vor 1800 von dem beriihmten
Wiener Botaniker J a quin im Schonbrunner
Garten aus Samen gezogen wurde, den e
vermutlich von den beiden Reisenden Boos
und Scholl erhielt, die unter Kaiser Josef Il
nach Stidafrika geschickt worden warent). Diest
schon in ganz kleinen Exemplaren will
blithende Pflanze konnte bisher wild nirgends
angetroffen werden; sie stellt also eine hochst
eigenartige Raritit vor. In jedem groferen
Blumenladen ist bei uns ferner die bunte Aas
blume oder der ,,Ordensstern’ (St
pelia variegata) erhiltlich, eine S‘:G]'lf
veridnderliche, aber schén und Wﬂ]{g
blithende Art, deren Kultur
sandiger Erde bei einigermalien hlﬂ'
‘reichendem Sonnenschein und nicht
allzu kalter Uberwinterung weite!
nicht schwer fillt.

Eine grofie Anzahl den eigentliche!
Aasblumen recht a4hnliches
Gewidchse, die aber meist viel
kleiner sind, ja mitunter gerade!
winzige Abmessungen aufweiseh
werden in den Familien Carallum®
Huernia, Hoodia, Piaranthus u?f'
zusammengefafit. Hs wirde 7

S i ie

1) Diese beiden Reisenden brachten afrglélfea
bertihmte ,,Schonbrunner Fockea (elhaﬁe'
capensis) nach Wien mit, jene ratSPﬂ e,
in Afrika niemals wiedergefundent Tten st
die heute noch in einem Exemplar erha

. P
Bliite von Stapelia hirsuta. Diese Pg“?f“’i ;
bis zu 10 cm grof werdende Bﬂﬁwﬂﬂ
von wielen feinen Haaren wmsis

. s Il
die ununterbrochen in Beu{eg%ﬂzs;mf&
so daf3 die Blume dadurch et Sﬂmu
fast ,Jebendiges** Aussehen 0
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Bl ; . s— . E

Blme von Stapelia Schinzii. Wie ein Felzen verfaulenden Fleisches liegt die riesige, duferst iibel duftende
e ] ” . . . . weyy e .

i 7» die bis zu 22 ¢m im Durchmesser erreichen kann, auf der an sich wenig auffilligen Pflanze. Sie lockt
Uy Bestri.ubung notwendigen Aasfliegen in grofien Scharen an. (Samtliche Bilder vom Verfasser)

361



zu weit fiilhren, auch nur die wichtigsten
Vertreter der einander oft sehr &hnlichen
und sehr zahlreichen Arten zu erwihnen.

Bis nach Europa hin verbreitet ist die einem
schmutziggriinen Strunk &hnliche Caralluma
europaea, die in Spanien und auf einzelnen
Inseln im siidlichen Mittelmeer schon vor-
kommt. Ob es sich da um ein natiirliches Vor-
kommen oder eine Einschleppung handelt, ist
nicht zu entscheiden. Die kaum fingerhoch
werdende Pflanze ist sehr widerstandsfihig,
ertrigt sogar leichte Froste und entwickelt
beinahe den ganzen Sommer hindurch ihre
kleinen, hiibschen, rotbraunen Bliiten. Ge-
stalten, die fast vollig denjenigen von manchen
Saulenkakteen dhneln, entwickeln die Hoodien,
die in der Tat ausgesprochene Wiistenbewohner
und von schwierigerer Kultur sind. Thre oft
ganz kreisférmigen Bliiten verraten es jedoch auf
den ersten Blick, daB} keinerlei verwandtschaft-
liche Verhéltnisse mit den echten Kakteen vor-
liegen, deren Vorkommen bekanntlich mit ver-
schwindenden Ausnahmen auf den amerikani-
schen Kontinent beschrankt ist. Hochst eigen-
artige (estalten stellen ferner die ,,Felsen-
kimme* (Pectinarien) vor, eigenartig bleich-
gelblichgriine, mit zackigen dornendhnlichen

Gebilden bewehrte Pflanzengestalten, die meist
ganz auf dem Erdboden aufliegen und besonders
gern zwischen und unter Steinen wachsen. Sie
sind #uBerst dankbar, von leichtester Kultur
und blithen willig. Freilich mit hochst eigen-
artigen Bliten, die sich nie ganz 6ffnen, so daf
eine sogenannte ,Laterne” entsteht. Zum
Blitteninneren konnen daher durch die enf:
stehenden Schlitze nur Insekten ganz bestimm-
ter Grofle hinzu. Man nimmt an, dall diese
eigenartige Gestaltung der nur etwa wald
erdbeergrol werdenden Bliiten damit zu-
sammenhiingt, dafl sich die Bliiten vor fliegen-
den Insekten schiitzen und nur kriechenden,
etwa Ameisen, den Besuch gestatten wollen.

Mit wenigen Worten mag noch die Kultw
dieser Sonderlinge erwihnt sein. Sie ist noch
reichlich unsicher, da wir von dem natiirlichen
Vorkommen der Pflanzen, und vor allem der
Bodenzusammensetzung, die die einzelnen Arten
wiinschen, zuwenig wissen, ein Ubel, an dem
ja auch noch die ganze Kakteenkultur krankt,
obgleich dort unvergleichlich mehr Erfahrungen
vorliegen. Im ganzen hat sich eine Mischung
von etwa je drei gleichen Teilen lehmiger
Gartenerde, Lauberde und mnicht allzu k&l‘k-
haltigen Sandes am besten bewdhrt. s i
aber als sicher anzunehmen, daf viele Kultur-
schwierigkeiten noch auf die erwihnte ul-
geniigende Kenntnis vor allem der Boden-
reaktion (= Wasserstoffionenkonzentration) 2t
riickzufithren sind. Auch iiber das Ausm&ﬁ der
notwendigen und richtigen Wassergaben wisse!

“wir noch nicht genug. Withrend der Vegetation®

zeit verlangen zum Beispiel viele, bes.ondersldle
grofblumigen Stapelien neben reichem Nhr-
stoffgehalt der Erde, iiberraschend viel Wasser.
Doch muB dieses wihrend der Winterruhe self
vorsichtig gegeben werden. Temperature
dauernd unter 10° C vertragen die m?ISten
Pflanzen schlecht, obgleich viele von %meﬂ
sogar leichte, kurze Froste ohne Schaden fiber
stehen. Je heller es die Pflanzen im berl'
winterungsraum haben, desto besser; doct
scheint es, daB Warme im Winter wichtiger ¥
als Licht. Ganz besondere Schwierigkelﬁﬁn
ergeben sich bei unmittelbar aus Si%dafréi
bezogenen Pflanzen durch die Inversion en
Jahreszeiten. Die dort ausgekeimten ]?ﬂamzet
bhalten an ihrer Jahreseinteilung zib fest

elic
Die schine Blite der bunien Aasblume (gﬁgﬂ,.
variegata). Diese Pflanze ist bei uns in jeder D%
handlung oder Girinerei erhiiltlich
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Die einzige in Huropa (Spanien) vorkommende Aas-
blume ist die fast durch den gamzen Sommner hinduirch
blithende Caralluma europea

beginnen ihren Trieb in unserem Herbst und
wollen den ganzen Winter iiber in Vegetation
stehen, wogegen sie im Friihjahr ihr Wachstum
entsprechend der kommenden schlechten Jah-
reszeit in ihrer Heimat einstellen. Auf der
Nordhemisphére gekeimte Pflanzen passen sich
jedoch sogleich unserem Rhythmus der Jahres-
zeiten an, wie es denn iiberhaupt erwiesen ist,
laB geradeso wie etwa bei den Kakteen die
Simlinge sehr rasch ihre stets an ,,Heimweh®
krankenden, ihren natiirlichen Standorten ent-
rissenen Artgenossen bald iiberfliigeln. Wih-
rend des Sommers vertragen alle Aasblumen
recht viel Sonne, vermutlich deswegen, weil
unsere Sonneneinstrahlung wesentlich schwicher
ist als die in ihrer stidafrikanischen Heimat, wo
viele dieser Gewiichse entschieden den Schatten
von Biumen oder Striuchern bevorzugen. Die
Vermehrung kann sowohl durch Stecklinge
ils auch durch Samen erfolgen, die willig
keimen und bei richtiger Kultur etwa schon
m dritten Jahr blithfihige Pflanzen ergeben.

Im ganzen sind wir auch hier bei diesen
Sonderlingen in ein Reich eigenartig-reizvoller
Pllanzengeheimnisse geraten. Trotzdem die
Bliten aller Aasblumen unserem Schonheits-
empfinden ingofern widerstreben, als sie das
Unreine, die Verwesung, imitieren?), sind sie
d(?ﬁh eine kleine Leidenschaft wert. So populir
e die Kakteen etwa mit der geradezu barocken
Pracht ihrer Bliten werden zwar die Aas-
limen kaum je werden, obgleich die meisten
‘on ihnen sehr leicht zur Bliite zu bringen
“id und die Bliite wochen-, ja monatelang an-
lanert, Aber der tiefer blickende Natur-
freung, derjenige, dem eine absonderliche
ﬂ&nze selbst, schon ein kleiner Schatz ist,
Vird wit der Pflege dieser Eigenartigen sicher
fllif_s@me Kosten kommen, zumal die Kultur
D Jedem sonnigen, warmen Zimmer gelingt.
© Beschatfung selbst seltenerer Arten macht
“Ue keine Schwierigkeit mehr, da es in
Topa  und Amerika genug Firmen gibt,
efﬁ‘_ld(?nen ‘Saimen wie auch Importpflanzen
e'm& tlich sind. Und fiir den Anfang mag ja
i ee kleme,_ in jeder Blumenhandlung erhilt-
o Stapelia, variegata geniigen, die bei rich-
\Eultur und hinreichend groflem Krd-

5D
?"“mig:

I Freien ab

T Aasgeruch der Bliiten ist nur bei den sehr groB-
€n in geschlossenen RAumen wirklich stérend,
er kaum merkbar.

~

behilter auch sehr rasch zu einem férmlichen
Busch heranwichst, an dem jéhrlich Dutzende
von Bliten zu zahlen sind. '

‘Dem Verfasser aber sei es auch an dieser
Stelle erlaubt, Herrn Garteninspektor H. Herre
dem jetzigen Leiter des botanischen Universi-
tatsgartens in Stellenbosch?) fiir seine vielen Be-
mithungen zu danken, ohne die eine eingehende
Kenntnis der merkwiirdigen siidafrikanischen
Flora und der reichen Literatur iiber diesen
Gegenstand nicht moglich gewesen wire.

3) Anm. d. Red. — Wir freuen uns, unseren Lesern mit-
teilen zu kénnen, daB wir in einem unserer nichsten Hefte
einen Aufsatz aus der Feder dieses berithmten Fachmannes
iiber sehr seltene afrikanische Sukkulenten bringen werden.

KURZBEBRICHT

,,Flaxedil** an Stelle von Curare
DK 615.452
In der modernen Medizin wird vielfach zur Erreichung

entspannter Korpermuskel das siidamerikanische Pfeil-
gift Curare verwendet, das jedoch wunerwiinschte
Nebenwirkungen zeigt. So wird durch die Verwendung
von Curare Brechreiz hervorgerufen und der Blutdruck
gesenkt. Wie aus Frankreich berichtet wird, ist dort
ein neues Préparat entwickelt worden, das die Wir-
kungen des Curare besitzt, ohne jedoch die unerwiinsch-
ten Nebenwirkungen zu zeitigen. Das neue Mittel ist
unter der Bezeichnung ,,Flaxedil* im Handel.

363



	Aasblumen : eigenartige Gewächse aus Südafrika

